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5 Morgen. Ausgabe. 


Zum Jubiläum 


* l 
Kaler Wiel s I. 
Kaiser Wilhelms I. 
5 So weit die deutſche Zunge klingt, giebt 15 
deute nur einen Jubelruf: 
Hioch Kaiſer Wilhelm, hoch! 
Gott erhalte unſern Kaiſer! 
Vom Oſtſerſtrande bis zum Rhein, vom 
Bodensee bis zum Eiderſtrand, in Afrika und 
& 4 allen Gegenden der weiten, weiten Welt, wo 
24 Wade weilen, erheben ſich die Hände der ge⸗ 
1 treuen Unterthanen zum Dankgebet gegen Gott, 
f der in ſeiner unwandelbaren Gnade ſeinen Schutz 
N iber den allgeliebten greiſen Kaiſer und Herrn 
ausgebreitet hat bis zu dieſem Tage, dem glor⸗ 
weichen Abſchluß einer 
Rn fünfundzwanzigjaͤhrigen 
Regierungszeit. 
8 Be + iſt Aufgabe der Geſchichte, die Thaten 
N unſeres greiſen Jubilars zu verzeichnen und der 
Nachwelt zu überliefern, und dieſelben noch ein. 
mal in die Erinnerung zurückrufen zu wollen, iſt 
N von Nöthen. Welcher wahrhaft Deutſche 
mwmmuüßte nicht, welchen unermeßlichen Dank er ſeinem 
N a La N svater ſchuldet, der aus Liebe zu ſeinem 
terfend und deſſen Kinder jene verruchten 
1 vom 11. Mai und 2. Juni 1878 über 
gehen laſſen mußte? Welch unauslöſchlicher 
ban dfleck auf dem Ehrenſchilde der deutſchen 
tiop.! Es bedarf der vollſten; ünausläßlichen 
“ung aller Kräfte deurſcher Einheit, jene 
n Punkte im Leben bes verehrten greiſen 
ikaiſere bis zu feinem Lebensende zu über⸗ 
. 3 verwiſchen find fie nie. Scheint es 
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92 ob Gottes Grade ſo lange dem Frie- 
® un Seite ſtehen ſoll, als bis das deutſche 

| elbſt jene Roſtflecke auf feinem Ehrenſchilde 
goldet hat. Und das kann lange währen! 

dcch niemals hat ein Monarch auf ein ſo thaten⸗ 


hes, erſprießliches und mit den ſichtbarſten Er⸗ 
gen ge lutes, Leben zurückgeſchaut, wie Kaiſer 
gelm n. Mit Stolz darf er heute, nach 

> gszeit von faſt einem Menſchen⸗ 


Feuilleton. 
Vor fünfzehn Jahren. 

fünfzehn Jahren lagen wir vor Paris, 

Helmath, wo fie Weihnachten ohne uns 

feiert hatten, im Schneegeſtöber und bei ſchar⸗ 
Froſt, emſig nach der Rieſenſtadt hinüber⸗ 
In Dunſt und Nebel gehüllt, tauchte 
treifen ſchemenhaft am fernen Horizonte 
ſeren Augen auf. „Einſt wird kommen der 
wo das ſtolze Illon hinſinkt“, hatte ein ge⸗ 
ter Füſtlier und Verehrer Homer's vor Mo- 
an den Wänden unſeres Vorpoſtendorfes 
ı großen Lettern hingemalt, aber die Prophe⸗ 
Veihung war ſeither nicht zugetroffen: ſtandhaft 
hielt ſich die gewaltige Jeſte. Ach, und es fror 
gewaltig! Lagen wir als Repli im Vorpoſten⸗ 
dorf, ſe flog, da alle Weinpfühle den Weg des 
Kinds gegangen waren, ſo mancher koſtbare 
Seſſe ne Kaminfeuer — ja, ſogar ein Billard 
elicht Schränke wurden nicht geſchont und 
lich, als ein erfinderiſcher Kopf auf die Dach⸗ 
en und Balken der Häuſer aufmerkſam machte, 


b auch dieſes prächtige Kernholz in blauen 


Aber draußen, auf dem Berge, war's an- 

Der arme Zug, gewohnlich war es der 
benzug der Kompagnie, konnte Einen dauern. 
Quartler war unterirdiſch, nämlich ein tiefes | 
loch von 3 Meter Breite und 12 Meter 
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t, ausgepolſtert mit Stroh, und in dieſes 
2 * * 0 


| Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
3 Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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„Ich babe nicht umſonſt 


alter ausrufen: 
gelebt!“ 
Möge Gott, der Allmüchtige, unſern geliebten 
Heldenkaiſer, den wahren Vertreter jener mittel- 
alterlichen Recken und Helden „ſonder Furcht und 
Tadel“, noch recht lange in ſeine Obhut nehmen 
und es ihm vergönnt ſein, ſeinen Lebensabend in 
ſtillem Frieden und ſeligem Glück zu verbringen. 
In Gottes Hand und Rath ein Rüſtzeug war 
Die große That des Heiles Dir beſchieden, 
Im Rieſenkampf von fünfundzwanzig 


Jahr: 
Gott lohn' es Dir! Gott ſchütz den gold' nen 
Frieden!! 
Deutſchland. 


Berlin, 2. Januar. Bereits ſeit Erlaß des 
Reichsgeſetzes vom 14. Mai 1879 ſteht im Reichs- 
gejund,eitsamte die Frage zur Erwägung, welche 
Maßregeln gegen die Weinfälſchungen zu ergreifen 
ſeien. Um die Wünſche der Weinintereſſenten in 
einer allen billigen Anforderungen gerecht werden⸗ 
den Weiſe zur Erfüllung zu bringen, hielt die 
Reichsregierung zunächſt die Beſeitigung des Uebel 
ſtandes für nothwendig, daß die einzelnen Chemi- 
ker ſich verſchiedener, zu abn eichenden Ergebniſſen 
führender Unterſuchungsmethoden für den Wein 
bedienten. Im April 1884 im Reichsgeſundheits- 
amte ſtattgehabte Berathungen, an welchen die 
hervorragendſten Chemiker Theil nahmen, führten 
zu einer Vereinbarung über die bei der Unter- 
ſuchung von Wein anzuwendenden Methoden. Die 


diesbezüglichen Beihlüfe wurden im Juni 1884 


fümmtlichen Dunvesteg etungen mie dem Seſfachcic 
um entſprechende weitere Veranlaſſung mitgetheilt. 
Ferner hat der Reichskanzler unterm 21. April 
1884 durch Rundſchreiben an die Regierungen 
auf eine zweckentſprechende Auswahl von Sach- 


verſtändigen, auf die Prüfung der Qualifikation 
der Chemiker ꝛc. hingewieſen. Ach haben im 


Reichsamte des Innern unter Betheiligung des 
Reichogeſundheitsamtes Berathungen von Sachver— 
ſtändigen über die Zuläſſigkeit verſchiedener Me- 
thoden der Weinbehandlung ſtattgefunden. Man 
kam u. A. dahin überein, daß das Verſchneiden von 
Wein zu Wein allgemein freizugeben ſei, daß nur reiner 
vergohrener Traubenſaft beim Verkauf im Handel 
und Verkehr den Namen „Naturwein“ führen 
dürfe, dagegen alle chaptaliſirten, galliſirten ꝛc. 
Weine nur unter dem Namen „Wein“ in den 
Verkehr gelangen ſollen und weinähnliche, unſchäd— 
liche Getränke nur als Kunſtwein oder Nachah 
mung von Wein verkauft werden dürfen. Außer⸗ 
dem iſt ein reichhaltiges Material von Urthetlen 
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von der leſchteſten Kavallerie bevölkerte Loch kroch 


der ganze Zug, mit Ausnahme des Herrn Lieute— 
nants, todesmuthig hinein. Dieſer letztere kam⸗ 
pirte oberirdiſch in einem 40 Quadratſchuh 
großen Gartenhäuschen. 

Eine ſchäbige Talgkerze ſpendete dem In⸗ 
nern unſerer Höhle das nothdürftigſte Licht. In 
zwei Reihen lagen wir da, die Füße der Einen 
berührten die der Anderen. Alle Stunde kamen 
und gingen die Patrouillen und alle zwei Stun⸗ 
den die Ablöſungen der Poſten. Feuer durfte 
nicht angezündet werden wegen der allzu großen 
Nähe des Feindes. Selbſt auf den Kaffee und 
die Erbswurſt mußte man für 24 Stunden ver- 
zichten und mit „kalter Küche“ vorlieb nehmen. 
Am Tage kroch man aus der Höhle hinaus, um 
friſche Luft zu ſchöpfen, den fortgeſetzten Attacken 
der leichten Kavallerie zu entgehen und die er- 
ſtarrten Glieder gelenkig zu machen. 

Nach dieſer Burg Malepartus mußten wir 
auch am Abend des 31. Dezember, und „netter 
Sylveſter-Abend!“ klang es von unſeren Lippen. 
Mißmuthig krochen wir wieder in unſer Loch, 
während Einige ſich in die wärmenden Schafs⸗ 
pelze hüllten, um Poſten zu ſtehen, und Andere 
den Patrouillengang bis zum 4. Korps antraten. 


[Das Wetter war eiſig, der Schnee lag einen 


halben Fuß hoch, vom ſtahlblauen Firmament 
ſtrahlte der Mond und das Heer der Sterne ſtill 
und mild auf die weiße Landſchaft, die im Win⸗ 
terſchlafe ruhig und lautlos dalag. Der 
Heimath gedenkend, 


nisch die Augen in die Weite richtend, 


og, den 3. 3 


des Reichsgerichts und der unteren Gerichte, jo- 
wie die Geſetzgebung der auswärtigen Staaten 
geſammelt worden. Das wichtigſte Erkenntniß 
des Reichsgerichts, vom 17. Januar 1881, geht 
dahin, „daß die Fabrikation den Zweck der Täu⸗ 
ſchung nicht blos dann verfolgt, wenn der unmit- 
telbare Abnehmer des nachgemachten oder ver- 
fälſchten Nahrungs- und Genußmittels über die 
wahre Beſchaffenheit deſſelben in Unkenntniß ge- 
laſſen wird, ſondern auch dann, wenn ſie bewuß⸗ 


termaßen dazu dient, trotz einer Aufklärung des 


fernen ſam waren: 


unmittelbaren Abnehmers über die Beſchaffenheit 
der Waare, das aus der Hand dieſes Abnehmers 
jet es unmittelbar oder mittelbar — das 
Nahrungs- oder Genußmittel erwerbende Publikum 
zu täuſchen.“ Endlich hat der Reichskanzler ſich 
neuerdings mit der luxemburgiſchen Regierung in 
Verbindung geſetzt, um die Klagen über die 
Kunſtweinfabrikation in Luxemburg, welche ihre 
Erzeugniſſe zum Schaden unſerer heimiſchen Pro- 
duktion ungehindert nach Deutſchland verſenden, 
abzuhelfen. Wie verlautet, iſt die Frage wegen 
Ergreifung wirkſamer Maßregeln gegen die Wein- 
fälſchungen jetzt jo weit ihrer Löſung näher ge- 
führt worden, daß dem Reichstage wahrſcheinlich 
noch in der laufenden Seſſion eine diesbezügliche 
Vorlage zugehen wird. 


— Am geſtrigen Neujahrstage erſchienen 
Vormittags gegen 10 Uhr die hier anweſenden 
Mitglieder der königlichen Familie, um dem Kaiſer 
und der Kaiſerin ihre Glückwünſche darzubringen, 
worauf die Majeſtäten ſich vom königlichen Palais 
aus direkt zum Gottesdienſt in den Dom begaben. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes fand Mittags 


12 Uhr die Gratulation des engeren königlichen 
goes ſtatt. Um 5 Uhr Nachmtlrags wuren vie 


Majeſtäten mit den Mitgliedern der königlichen 
Familie im Palais zur Familientafel vereint und 
am Abend ſahen fie einige diſtinguirte Perſonen 
als Gäſte bei ſich zum Thee. Die offizielle Feier 
des Neujahrstages iſt, wie bekannt, auf Sonntag, 
den Tag des 25jährigen Regierungs-Jubiläums 
des Kaiſers als König von Preußen verlegt. Es 
hat daher auch geſtern keine militäriſche Feier 
des Tages ſtattgefunden. g 


— Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin 
Wilhelm iſt ebenfalls an den Maſern erkrankt. 
Ueber das Befinden der hohen Patientin wurde 
am Nachmittag des Neujahrstages folgendes Bulle- 
tin ausgegeben: 


„Bei Ihrer kgl. Hoheit der Frau Prin- 
zeſſin Wilhelm iſt geſtern früh der Majern- 
ausſchlag zum Vorſchein gekommen. Das Be- 
finden der hohen Patientin iſt durch das noch 
fortdauernde Fieber und heftige von den Zäh— 

PPA q RETTEN: TE EREN ; 
düſteren Linien der Forts De l'Eſt, Double tou- 
ronne du Nord und La Briche liegen mußten. 
Zu ſehen war nichts. Nur zuweilen zitterte ein 
blendender, heller Schein geiſterhaft über die 
Fläche, ſelbſt das Mondlicht an Schärfe über- 
trahlend —, wir wußten, daß es die elektriſche 
Beleuchtung war, mit welcher der Feind von 
den Forts aus das Vorterrain ab und zu er- 
leuchtete. 

Hin und wieder hörte man dumpfes Brau- 
jen, herrührend von den Zügen der Pariſer Gür- 
telbahn, und ab und zu aus der Richtung von 
Verſailles her einen dumpf rollenden Kanonen 
ſchuß, denn im Süden und Weſten von Paris 
hatte die Beſchießung begonnen, ſonſt herrſchte 
tiefes, feierliches Schweigen. Dann wurden Tritte 
hörbar, man lauſchte auf, Geſtalten wurden 
ſichtbar. 

„Halt, werrr da?!“ rief man, gedämpft und 
mit gefälltem Gewehr, fie ſtanden und gaben Lo- 
ſung und Feldgeſchrei ab es war eine un- 
ſerer Patrouillen. Sie paſſirte, und wiederum 
herrſchte tiefe Stille und Einſamkeit. Der Feind 
lag dicht vor uns, etwa 600 Schritt vom Fuß 
des ſchroff abfallenden, dicht mit Wein bewach⸗ 
jenen Berges entfernt, und zwar in einem Kirch⸗ 
dorf, Villetaneuſe mit Namen, das durch die Ka⸗ 
nonen des Forts La Briche gedeckt wurde. Der 
Kirchthurm war eine wahre Freude für die Mo 
bilen, die mit dem Pulver beſonders ſpar⸗ 


nicht 


langen Tag auf unſere 


wo die Poſten, ohne jedoch zu treffen. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mt., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pig 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


a 5 e Mann hatten oben ihr [einen grauenvollen Eindruck und 
1 anden die Poſten in den | Hauptquartier aufgeſchlagen und ſchoſſen von dort⸗ 
Na mit Bohlen und einer dicken Schützengräben, die die Bergeshöhe krönten, mecha- her den ganzen, lieben, a 


r 
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nen ausſtrahlende Geſichtsſchmerzen getrübt. Die 
Katarrh-Erſcheinungen ſind gering. 1 
gez. Oberſtabsarzt Dr. Ebmeier. PER 

Ein heute ausgegebenes Bulletin lautet: 
„Ihre königliche Hoheit die Frau Prin- 
zeſſin Wilhelm haben in der Nacht einige ie 
Stunden gut geſchlafen. Das Fieber iſt be- 


Wee 


= 
deutend gefallen]; die Geſichtsſchmerzen baben 268 
aufgehört; das Allgemeinbefinden ift befriedigend. 2 * 
gez. Dr. Ebmeier. Bo. 

Ausland. nr 

Paris, 30. Dezember. (Vom Präſidenten 9 
Grevy.) Der „Matin“ bringt folgende inter⸗ n 


eſſante Details über das Privatleben des Präſt⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik, Herrn Grevy: 
Die Privatgemächer des Präſidenten Gre.g 
nehmen das erſte Stockwerk des Elyſee ein. Sein 
Zimmer liegt in der Ecke der Rue d' Elyſee und 
der Rue Saint⸗Honore. Es iſt ein prachtvolles 
Gemach, das von fünf Fenſtern erhellt und ganz 
mit blauem Dammaſt ausgeschlagen iſt. Die Ma. 
blirung, im reinſten Style Ludwigs XVI., beſtet 
aus einem großen Bett, das zwiſchen zwei Su. 
len eingefügt ift, einem Kanapee, einigen Fauteuils 
und einem Schreibtiſch in der Mitte des Zim- 
mers. Vor dieſem Tiſche läßt ſich Herr Grey 
jeden Morgen um 9 Uhr nieder, um ſeine Pri⸗ 
vatkorreſpondenz zu eröffnen, die Depeſchen zu 
leſen und alle Journale durchzublicken, die ihm 
von ſeinem Sekretär Herrn Fourneret, mit beſon⸗ 
deren Anmerkungen verſehen, vorgelegt werden. 
Um 10 Uhr Morgens ſteigt Herr Grevy in das 
große, halbkreisförmige Kabinet herab, das im 
Erdgeſchoß liegt und die Ausſicht auf den Garten 
des Elyſee hat. Hier ertheilt Herr Greyy ſeine 
AUVIENZEN. FR, 
Wie im „weißen Haufe" zu Waſpington, 
ſtehen die Thore des Elyſee aller Welt offen 
und der Empfang, den man dort erhält, iſt 
vielleicht viel herzlicher und wohlwollender als in 
Amerika. 3 
Von 10 Uhr Morgens bie Mittags deſt⸗ 
liren in dieſem Kabinet außer allen Jenen, 
welche Audienzen erhalten haben, die Miniſter, 
Senatoren, Deputirten, Generale und hohen Wür⸗ 
denträger. 1 
Außer in dem Falle, wenn er Geſandte oder 
fremde Perſonen empfängt, ſetzt fi Herr Greoy 
nur ſehr ſelten vor den großen Tiſch, der die 
Mitte des Gemaches einnimmt. Er zieht es vor, 
in einem Fauteuil Platz zu nehmen, die einge⸗ 
führte Perſon vor ſich, auf welche das volle Licht 
fällt, während er ſelbſt im Halbdunkel bleibt. 
Wenn um Mittag die Audienzen beendigt 
find, verläßt der Präſident das Kabinet, begtebt 
ſich in das Appartement feiner Gemahlin und bee 
eee reer 
Seit einigen Tagen herrſchte in dem Dorfe 
auffallende Stille, nichts regte ſich dort, aber 
einige hundert Schritt hinter demſelben entwickelte 
ſich um jo regeres Leben, denn den formidablen 
Verſchanzungen, mit welchen die nach St. Denis 
führende Chauſſee gedeckt wurde, fügten die be 
henden Rothhoſen neue Werke hinzu. Es ſchien, 
als ob der Feind das Dorf preisgegeben und ſich 
nach rückwärts konzentrirt habe. Das mußte un⸗ 
terſucht, werden. In der Nacht von 1870 uf 
1871 ging unſere kleine Expedition, beſtehend aus 
einem Lieutenant und etwa 20 Mann, ans 
Werk. Ueber den hartgefrorenen, knirſchenden 
Schnee ging's lautlos vorwärts. Von dem fir: e 5 
thurm von Villetaneuſe, deſſen Uhr die ſchönt 
Umſchrift: „ora ue te rapiat horas trug, jhlug 
die zwölfte Stunde klar und feierlich in die 
ſchweigende Winternacht hinein — das Jaht 1871 
hatte ſeinen Anfang genommen. 1 
„Proſt Neujahr“ ſcholl's gedämpft und wir 
paſſirten unſere Vorpoſten. 


l 


us 


Meldung zurück, daß kein Feind zu ſehen je 
Nun ging's langſam und vorſichtig hinein Solch 
verlaſſenes, ſtilles Dorf um Mitternacht macht 


illuſtrirt in er⸗ 
grelfendſter Weiſe die Schrecken des Krieges. 
Aufgeriſſene dunkle Thorwege und Fenſter, zer⸗ 
ſchlagene Scheiben, zerſchmettertes Hausgeräth wirr 


lein Queue in die genommen. 


krirach ſchwer verwundet zuſammen. 
Anfang des Jahres 1871. Wie wir aus biejem 
Wespenneſte herausgekommen find ? 
biederen Mobilen hatten vor den Pruſſiens einen 
gewaltigen Reſpekt und beſonders vor den gelben 


ſich gan 
Marguerite Wilſon zu widmen. Der Präſident 
der Republik verſchwindet vollſtändig, um dem 
Großvater Platz zu machen. Wenn es die Zeit 
erlaubt, nimmt er ſeine kleine Marguerite bei der 
Hand, ſteigt mit ihr in den Garten des Elyſee 
hinab und läßt ihr durch einen Bedienten Brod- 
ſtuckchen bringen, welche das Kind den weißen 
Hühnern, welche frei auf dem Raſen umherlaufen, 
oder den Pfauen vorwirft, welche in der Sonne 
ihr glänzendes Gefieder ausbreiten. 

Die Appartements von Madame Grevy 
ſtoßen an das Zimmer des Präſidenten. Sie 
ſtehen durch einen langen Kouloir in Verbindung 
mit einem erſten kleinen Salon, welcher der „Spie- 
gelſalon“ heißt, mit dem Billardſaal und mit 
einer Seitenflucht von drei anderen Salons, 
welche vor dem Speiſeſaal liegen. Alle dieſe 
Piecen haben die Ausſicht auf den Garten des 
Elyfee. Im letzten Salon verſammeln ſich täglich 
jene vertrauten Perſonen des Präſidenten, die ſich 
ſelbſt zum Dejeuner einladen. Man begegnet 
dort den Herren Didier, Lenoel, Etienne Arago, 
der eine Milchdiät beobachtet, Betolaut, Bonnat, 
Turquet, Bernard-Lavergne, Carolus Duran und 
dem Architekten Bonne, welcher die Arbeiten an 
dem Hotel leitet, das ſich Grevy auf dem Trora- 
dero bauen läßt. Das ſind die gewöhnlichen 
Tiſchgenoſſen des Hauſes. Sie erſcheinen unange- 
ſagt und der Präſident weiß nie, wer ſeine Gäſte 
ſind, bis er ihnen auf dem Gang nach dem Speiſe⸗ 
ſaal die Hand drückt. 

Herr Grevy hat die primitiven Gewohnheiten 
des Landlebens beibehalten. Für ihn iſt das De- 
jeuner um Mittag ſtets die Hauptmahlzeit und er 
rechtfertigt den Ruf eines guten Appetits und 
eines geſunden Magens. Das Dejeuner dauert 
anderthalb Stunden, manchmal länger. Man be- 
giebt ſich hierauf noch in den Salon, wo der 
Kaffee ſervirt wird und auch die Zigarre geſtat⸗ 
tet iſt. 

Gewöhnlich finden ſich da noch einige Freunde 
ein: Admiral Jaures, Herr Sourde, der Syndikus 
der Pariſer Preſſe, dann die Herren Francis Char- 
mes, Clery, Chiris, Sarlin, Alexander Dumas 
und Clerc. Es beginnt die Konverſation und be⸗ 
wegt ſich vorzüglich über alle möglichen aktuellen 
Zuſtände, und man darf überzeugt ſein, daß Herr 
Grevy ſtets bereit ſei, dieſelben zu diskutiren. 
Der Präſident hat ſehr richtige und ſcharf aus- 
geprägte Anſichten, ſelbſtverſtändlich in der Politik, 
aber noch mehr in Literatur, Kunſt und Muſik. 
Bei dieſen Debatten leiſtet ihm ſein wunderbares 
Gedächtniß eine große Hülfe und erweckt das Er- 
Raunen der Zuhörer. Zur Unterſtützung irgend 
einer von ihm ausgeſprochenen Anſicht rezitirt er 
ganze Poeſien und führt vollſtändige Stellen aus 
literariſchen Werken an; Tacitus iſt ſein Lieb- 
Iingsautor und er kann ihn ganz auswendig. 
Hüufig wien Yiefe allgemeine Unterhaltung durch 
einen Deiner unterbrochen, der ſich mit dem 
Rrälrenten privatim zu beſprechen hat Gre vy 
geht Ach in einen Winkel des Salons zurück und 
hört die Mittheilung an, indem er ſtets eine 
gare und präsife Antwort findet, welche die er- 
akte Löſung der ihm geſtellten Frage iſt. 

Gegen 2 Uhr ſeßzt fi Herr Grevy zu jei- 
nem Schachtiſch. Seine gewöhnlichen Partner ſind 
Herr Freycinet, Sarlin oder Clerc. Alle Welt 
weiß, daß der Präfldent ein ausgezeichneter Schach- 
ſpteler iſt und nur ſelten eine Partie verliert. 


Daſſelbe iſt nicht mit dem Billard der Fall, ein 
Sjpiel, das er trotz dem, was man ſich jagt, nicht 
ſonderlich liebt und daſſelbe nur in langen Zwi⸗ 


So hat er ſeit drei Monaten 
Die ihn zu einem 
Nebenbuhler Vigneaux's machen wollen, ſind von 
einer ſeltſamen Täuſchung befangen. Ein Student 


ſchenräumen ſpielt. 


1 — ... — ——ͤ— —— 
umher liegend, nichts Lebendiges, nur Todtenſtille 


— das packt ſelbſt das verhärtete Soldaten⸗ 
gemüth. Wir waren über die Mitte ſchon hin ⸗ 
weg und ſchlichen weiter in der Richtung der 
Kirche, die am entgegengeſetzten Ende liegen 
mußte. Und richtig — noch dreihundert Schritte 
und ein freier Pla that ſich auf, aus deſſen 
Hintergrunde das Gotteshaus düſter aufragte. 
Dieſes ſollte unſer Ziel ſein. Vorſichtig löſte ſich 
unſer Zug von dem Schatten der Häuſer ab und 
trat in das helle Mondlicht hinaus. Da, wie 
ein Blitz zuckte es, ein Knall! eine Kugel pfiff 
vicht über uns hinweg — die Kirche war von 
Franzoſen beſetzt. Und keine halbe Minute dauerte 
te, ſo folgte Salve auf Salve und unſer Führer 
N Das war der 


Nun, die 


„Shaſſeurs“, wie ſie uns nannten — fie blieben 
in angemeſſener Entfernung und ließen uns ruhig 
mit unſeren Verwundeten abziehen. Das war 
ein trauriger Rückzug. Schweigend näherten wir 
uns wieder unſeren Vorpoſten und „Proſt Neu- 
jahr!“ ſcholl's hin und wieder, das aber gleich 
verſtummte, wenn der Blick auf unſere blutige 
Saft fiel. Billetaneuſe wurde kurze Zeit nachher 
von uns beſetzt, denn der Feind hatte auch die 
Kirche geräumt. Oftmals ſtiegen wir in den 
Glodentyurm und ſchauten ſehnſüchtig auf das 
ferne Paris hia, bis endlich die ſtolze Feſte fiel 
und wir in St. Denis einzogen und die furcht⸗ 
bare Wirkung unſerer Artillerie an den zerſchoſ⸗ 
ſenen und zerſchmetterten Mauern und Gebäuden 
der Forts bewundern konnten. 
G. B. 


be M. Im uebrigen bemerkt der Minister, daß 

die Anordnung von Stellenbeſetzungen und Ge- 

Um vier Uhr fährt die Eauipage vor und haltserhöhungen mit rückwirkender Kraft im All⸗ 
Herr Geevy begleitet gewöhnlich Madan (jon gemeinen unzuläſſig iſt und event. ſtets nur nach 
in das Boulogner Hölzchen oder in den Afflima- Einholung feiner Genehmigung geſchehen darf. 
tiſationsgarten. Sehr oft fährt er am Trocaderg Schöffengericht. Sitzung vom 
vorüber, wo er die Arbeiten an dem Hotel be- 2. Januar. Am 23. September v. Is. ſchlug 
ſichtigt, das er für ſich bauen läßt. Diese Arbeiter Karl Friedr. Wilh. Tro ſt aus 
menade verlängert ſich nie über ſeche Uhr hinaus. Brebow daſelbſt den 17jährigen Burſchen Loge 
In das Elyſee zurückgekehrt, begiebt ſich Herr Grevv ohne jede Veranlaſſung derart hinterrücks mit 
ſogleich auf jein Zimmer, lieſt die Abendjournale einem Knüttel über den Kopf, daß Loge ſtark 
und unterzeichnet die ihm vom General Pittié blutend zuſammenbrach. Wegen dieſer Rohheit 
vorgelegten Dekrete. Das Diner findet um ſieben hatte ſich heute Troſt zu verantworten und da er 
Uhr ſtatt. Es iſt die intime Mahlzeit par ex- wegen ähnlicher Exzeſſe bereits mehrfach vorbe⸗ 


cellence. Es wird nie Jemand dazu eingeladen, ſtraft, wurde gegen ihn auf 3 Monate Gefäng- 
außer Herrn Freycinet, dem wenigſtens einmal niß erkannt. N 


wöchentlich ſein Kouvert aufgelegt wird. Des : 
Abends ißt der Präſident ſehr Ba und hältfih '_., (Ornithologiſcher Verein.) 
nur kurze Zeit bei Tiſche auf. Gegen acht uhr Sitzung am 21. Dezember 1885. — Der Bor 
begiebt er ſich in den Salon, wo er manchmal fipende, Herr Dr. Bauer, ertheilt Herrn Paske 
eine Partie Schach mit Herrn Wilſon ſpielt. das Wort zu ſeinem angekündigten Vortrage: 
Meiſtens geht er auf ſein Zimmer und arbeitet mE Beſuch auf Se ine e 
bis Mitternacht. Dies iſt die Tagesordnung des Rottum.“ Redner beſchreibt einen von ihm dort. 
Präſſdenten in ihrer ganzen Einfachheit. hin unternommenen mehrtägigen Ausflug, mobet 
Paris, 1. Januar, Der heutige Empfang er zunächſt die Thierverhältniſſe der Nordſee einer 
der Spitzen der Behörden und Korporationen | "gemeinen En inierziept, RR Ipeii 
durch den Präſidenten der Republik iſt ohne Zwi- aug, 1 2 0 115 2 Rottum übergehen 
ſchenfall verlaufen. Das diplomatiſche Korps ; 9 ee Nu: 1 8 Aber . n 
wurde dem Gebrauche gemäß zuerſt empfangen, erde Bogel-Kolonien. Die Inſel wird n 


Jules Grevy war von den Miniſtern, mit Aus. von einer einzigen Familie bewohnt, nämlich d 


nahme des bisherigen Konſeilpräſidenten Briſſon des holländiſchen Voigte van Dyk. 


des zweiten Jahrgangs würde ihn 8 
ſchlagen. 


Pro- der 


ſowie von ſeinem militäriſchen Stabe umgeben.] bun N A 3 a 

Der päpſtliche Nuntius beglückwünſchte im Damen zue an, it En: 
des diplomatiſchen Korps Jules Grevy, wobei er bel che re gelmäßig geſammelt werden, wi 
deſſen Wiederwahl betonte. Der Nuntius gab ein Reiners ben a 1200 bollündiſche 
zugleich dem Wunſche für die Erhaltung des Frie- Gulden erzielt. Die Haupt- Brutvögel fir 


dens und die Wohlfahrt Frankreichs Ausdruck. 
Jules Grevy dankte für die dargebrachten Wünſche! 
und bemerkte, Frankreich könnte denſelben nicht! zn kana 1 ; 3 ; 
beſſer entſprechen, als dadurch, daß es ftets ber) np igen ne 5 Pr 8 
ni 5 a a ker m ‚Jelen Vogelkolonie überſteigt alle Begriffe. Ma 
erhalten. Der ganze Empfang des diplomatiſchen 
Korps dauerte eine Viertelſtunde. 


Stettiner Nachrichten. 
Stetiin, 3. Januar. 


aur Parude der Biegen Wangen ſtattfinden. tragende dann noch eine bei dieſer Gelegenhe 
Ferner wird im Kaſino ein Zeſteſſen veranſtaltet, unternommene Seehundsjagd. Der Vorſitzent 


die Silbermöve, mehrere Arten Seeſchwalben, d 


tauſende von Vögeln ernähren können. 
eben nur dadurch möglich, daß bel Ebbe meilen- 
breite Strecken Meeresboden vollſtändig trocke 


an welchem die Sptzen der ſtädtiſchen Behörden? spricht darauf Herrn Paste den Dank der Ver 
theilnehmen. — In den Theatern finden am ſammlung aus. Herr Clauſen theilt mit, da 


Abend Feſtvorſtellungen ſtatt, auch iſt an ver- auf Sylt das Eiereinſammeln gleich wie auf Rot- 
ſchiedenen Stellen eine Illumination in Ausſicht tum betrieben würde. — Der Vorſitzende be 
genommen. Die jüdiſche Gemeinde hielt bereits dauert, daß ſich für eine projektirte Ausſtellun 
geſtern einen Feſtgottesvienſt ab. dieslahriger Kanartennachzucht nicht genügend 

— Heute, Sonntag, wird im Bellevuetheater Betheiligung gefunden hat. Es erfolgt darau 
zur Jeler des 25 jährigen Jubiläums des Regie- die Verlooſung von 5 Kanarienhähnen, ſowie bie 
rungsantritts Sr. Majeſtät des Kaiſers das vor⸗ Vorzeigung eines 93 Gr. ſchweren Eies eine: 
zügliche hiſtoriſche Luſtſpiel „Der alte 
ſeine Zeit“ aufgeführt. Here Albert wird wie 
jüngſt in „Des Königs Befehl“ als Friedrich II. 
eine vortreffliche Cherattezeich nung liefen un 
befinden ſich alle andern Rollen in den Händen 
unſerer erſten Schauſpielkräfte. Dem Stücke 
voran geht ein von Herrn Wiſchhuſen verfaßter 
Prolog auf die Feier des Tages und wird es 
eines weitern Hinweiſes nicht bedürfen, um das 
Publikum zu recht zahlreichem Beſuche an dieſer 
Feſtvorſtellung zu veranlaſſen. — Im Stadtthea⸗ 
ter findet ebenfalls Feſtvorſtellung ſtatt, dieſelbe 
wird mit Jubel- Ouverture und Prolog eingeleitet 
und folgt ſodann die dritte Aufführung der rei⸗ 
zenden Oper „Der Trompeter von Säckingen“. 

— Unſerer ſtrebſamen Direktion des Stadt- 
Theaters iſt es mit großen Opfern gelungen, den 
königlich baieriſchen Kammerſänger Herrn Heinrich 
Vogel vom Hoftheater zu München für ein zwei⸗ 
maliges Gaſtſpiel zu gewinnen. Derſelbe wird 
am 7. und 9. Januar als „Lohengrin“ und 
„Tannhäuſer“ auftreten. Heinrich Vogel iſt der 
bedeutendſte Tenoriſt und Wagnerſänger der Jetzt 
zeit. Es bedarf wohl nur dieſer Notiz, um das 
Haus an beiden Abenden ſeines Gaſtſpiels bis 
zum letzten Plaß zu füllen. 

— Die Prüfung der Lehrer für Taubſtum⸗ 
men Anſtalten im Jahre 1886 findet für Pom⸗ 
mern zu Stettin am 13. April ſtatt. 

— Dem Paſtor Vogel zu Reinberg im 
Kreiſe Grimmen iſt der Rothe Adler Orden 4. 
Klaſſe verliehen. 

— Dem Ober-Zollinjpeftor, Regierungsrath 
Hoefeld zu Wolgaſt, iſt die Stelle eines Mit- 
gliedes der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion zu Poſen 
verliehen worden 

— Nach einer Bekanntmachung des Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten find in letzter Zeit wie⸗ 
derholt Anträge auf Bewilligung der reglements⸗ 
mäßigen Umzugskoſten ſeitens ſolcher Beamten ge- 
ſtellt worden, deren Verſetzung lediglich zum Zweck 
ihrer erſten etatsmäßigen Anſtellung erfolgt iſt, 
denen jedoch in Gemäßheit der Beſtimmung des 
Erlaſſes vom 6. März d. J., Nr. 6, die bezüg⸗ 
lichen Anſtellungen mit rückwirkender Kraft ver- 
liehen worden ſind. Der Miniſter macht darauf 
aufmerkſam, daß in ſolchen Fällen die Bewilligung 
der Umzugskoſten nicht zuläſſig iſt, da nach Maß⸗ 
gabe der Beſtimmungen im § 1 und 3 der Aller- 
böchften Verordnung betreffend die Umzugskoſten 
von Beamten der Staatseiſenbahnen ıc., vom 26. 
Mai 1877, derartige Bewilligungen nur bei Ver⸗ 
ſetzungen aus einer etatsmäßigen Stelle in die 
andere gewährt werden können. Zur Vermeidung ſer Ehe das Vorrecht beanſpruchen müſſe, falls 
von Weiterungen iſt zukünftig in den vorgedachten der ältere Bruder feiner Neigung folge. Nun⸗ 
Fällen in den Anftellungs- bezw. Verſetzungsver- mehr war die Frage ſehr ernſt; es drohte ein 
fügungen ausdrücklich hervorzuheben, daß die Ver⸗ Streit um die Erbfolge, der vielleicht den Beſtand 
ſetzung lediglich zum Zweck der Verleihung der] der Donate gefährden konnte. Auf die wieber⸗ 
erſten etatsmäßigen Anſtellung erfolgt und des- Holten Borfellungen feiner Räthe beſchloß der K- 


Herrn Kaſten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater 
„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper iu 3 
Akten und einem Vorſpiel. — 
theater: „Der alte Fritz und ſeine Zeit.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten. 


Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Ueber eine Epiſode aus dem Leben des 
Kaiſers, die in ihren Einzelheiten nur wenig be⸗ 
kannt geworden iſt, erzählt Herr von Treitſchle 
in dem ſoeben erſchienenen 3. Bande ſeiner 
„Deutſchen Geſchichte“: „Prinz Wilhelm liebte 
die Prinzeſſin Eliſe Radziwill, die ſchönſte und 
holdeſie unter den jungen Damen des Hofes. Sie 
ſchien wie für ihn ge haften, aber ihre Ebenbür⸗ 


lithauiſche Dynaſtengeſchlecht durch Reichthum und 
hiſtoriſchen Ruhm manches deutſche Fürſtenhaus 
überſtrahlte und einmal ſchon, in den Tagen des 
großen Kurfürſten, ein Hohenzoller eine Radzi⸗ 


jo waren doch neuerdings am preußiſchen, wie 
begriffe zur Herrſchaft gelangt. 


daß nur die Töchter der regierenden Fürſtenhäu⸗ 
ſer und der vormaligen reichsſtändiſchen Landes⸗ 
herren für ebenbürtig gelten ſollten. 


geboten, um die Zweifel zu beſeitigen und dem 
Prinzen ſein erſehntes Eheglück zu ermöglichen. 
Durch den Fürſten Anton Radziwill aufgefordert, 
ſchrieb K. Fr. Eichhorn ein Rechtsgutachten, dae 


ausſprach, jedoch die Anfiht des großen Staats- 
rechtslehrers ſtieß bel anderen namhaften Juriſten 
auf wohlbegründeten Widerſpruch. Dann tauchte 
der Vorſchlag auf, Prinz Auguſt von Preußen 
ſolle die Prinzeſſin an Kindesſtatt annehmen, aber 
fünf der Miniſter erwiderten nach ihrer Amts- 
pflicht, die Adoption könn: das Blut nicht er⸗ 
ſetzen. Unterdeſſen vermählte fi der dritte Sohn 
des Königs, Prinz Karl, mt einer weimariſchen 
Prinzeſſin, und der großherzoglich ſächſiſche Hof 
erklärte nachdrücklich, daß er für die Kinder die⸗ 


balb die Zubilligung von Umzugskoſten nicht ſtatt⸗ nig, Het kümmert, ſein Anſeben zu gebrauchen 


Sei 
Unterthanen find die vielen tauſende von bier 


Auſternfiſcher und die Brandente; letztere brüt 


ſtaunt, wie es möglich iſt, daß ſich hier jo viele) 
Dies ist] Dent 


5 liegen und fo den Vögeln eine Menge Nahrunn 
Heute Vormittag wird ploßgelegt wird. Zum Schluß ſchildert der Vo 


Fritz und diesjährigen Italienerhenne aus der Zucht dee _ 


Belle vue 


Montag: Stepttheater: „Ein Tropfen 


tigkeit ward beſiritten. Denn obwohl dies alte 


will als ebenbürtige Gemahlin heimgeführt hatte, 


an allen deutſchen Königshöfen ſtrengere Rechts⸗ 
Seit den Zelten a 
Friedrichs des Großen ſtand der Grundſatz feſt, 


1 * 
ei igs zu einem Feſteſſen 


Fünf Jahre 
bindurch wurde nun von beiden Seiten Alles au- 


ſich für die Ebenbürtigkeit des Hauſes Sede Thü dect 


x * 


(1826). In einem ven Zärtlichteit überſtrömen 
den Brlefe hielt er dem Sohne vor, was Alles 
vergeblich verſucht worden ſei und mie nun doch 
nichts übrig bleibe als die harte Pflicht, dem 
Wohle des Staates, des königlichen Hauſes eine 
edle Neigung zu opfern. Als der Prinz dies 
Schreiben durch General Witzleben empfing, war 
er anfangs ganz zerſchmettert; dann raffte er ſich 
zuſammen, und noch am ſelben Abend ſchrieb er 
dem Könige, daß er gehorchen werde. 

— (Der deutſche Karpfen in Amerika.) 
Die deutſchen Karpfen (ſo berichtet die „Kreuzztg.“ 
aus Newyork) haben ſich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten auf eine Weiſe akklimatiſirt, die geradezu Er⸗ 
ſtaunen erregt und die deutlich beweiſt, daß die 
Fortpflanzung der importirten Thterwelt zu Waſſer 
bier leichter vor ſich geht, als es zu Lande mög- 
lich iſt. Merkwürdig er Weiſe kommt er am beiten 
an einem Ort fort, wo der Adoptiv-Bürger nur 
ausnahmsweise gedeiht; nämlich in der Bundes- 
hauptſtadt Waſhington; die Gewäſſer in deren 
Umgegend ſind für die deutſchen Karpfen eine 
ebenſo fette Weide, wie die Regierungs departe⸗ 


ments für die eingeborenen Aemterjüäger. In der 
zen Friſt von zwei Jahren erreicht e dor 
wicht von J P ind ein acht zehn 
ger Karpfe tn manchen Fällen 
20 unt 0% Die Fiſchgelehrzen 
. m ſich $ rgebl den NKopf er 
d rund gen Gedelhens wel⸗ 
a um das 7 ich 
übertrifft. Möglicherwelſe iſt ein weſentliche Mo⸗ 
ment Unterſchiede der Jahreszelten 
gen hüben und drüben iche D 
ind ka Karpfen 
1 bis ſie be fi 2 
Monate bie 
t art drei Der g Kar- 
ch in er Bundeshauptſtapt um Fuß 
n-Monun war den er 
ü Tagen des Novembers der Schauplaß einer 
[Szene, die lebhaft an den Fiſchfang im Daorfteich 
tutſchlands erinnert. Das Waſſer wurde alas 
laſſen um einige Hundert Zuchtkarpfen und eiree 
250,000 jüngere Thiere in andert Behälter zu 
bringen, von wo He zum Verſand kommen. Die 
Baird, der äußert übrige Fiſchkon für 
hat ne Menge Einladungen erlaſſen, und irdp 
[Regenwetters war eine zahlreiche, diſtingulrte W. 
ſellſ it erſchlenen darunter auch Priöſiber 
levelant dem ei ahnliche hie el 
wu dem Gutsherrn dra deutſch BE: 
ziehen Die größten chſten mplare 
[wurden ihm durch Profeſſe Baird perge d 
do 1 uͤßt 1 eie geprö % Die 
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Sſe fniſch ſſeber nicht fo ſehr, denn wenn ſch Fi 
w rklich veoßſchern ließt, bin ich bel dem Wie, 
5 haften hab überzeugt, daß is 
rgen ſchon werben würde 
{ (Vor den Naterſuchunge richter.) AM 
tet „Angeklagter, heute geſtehen Sie die 
ep voll Umfange ein; warum th 
E cht ſchon ber Ihrer erſten Peri 
| mus 3 7 Angeklagter: „Ja, wiſſen S 
I Gerichtshof ih wollt' blos mal jel n 
wirklich fo tüchtig ſind, wie dee Leute red 
Sie Allee allein rauskriegen “ 


Verantwortliche Nedalteur: W. Sievers in Sellin 
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Fele graphiſche Depeſchen 


P itsdam, 2. Januar Ueber das Pefinber 
vet ran Prinzeſſin Wiſhelm wird heute nad 
\ tehenbes ausg che: Ibre k Hob 
die Prinzeſſin 2 Filbelm baben in ver nacht z. 
unten gut geschlafen. Das Fieber iſt be 

tend ge fa ent Dig Bei Lichwierzen haben 
hört . lemeinbefſuden iſt befriedigen 
F 5 

Darm ſtadt, 2 unt Regier. 
Mmbilä des & rs wird 
verſe eſtlich zungen 
Morgens findet evangeliſcher und katpoliſch 

0 A8 vereinig un 


Abends abet Inv 


mination ſtat! 
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München, 2. Jaun zur baleriſchen 

f er ut K ta er nauret 

[Graf Moy iſt beute nuch abgerein * 
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Petersburg anna Ants (pre Re- 

1 ne Art 1 

I aierungstubflaums „ei ng 

H 4 4 5 „e 

der „Herold“ ſchon deute nen der gesegnetes 

des Kaisers gewidmeten Artikel, in wel⸗ 

Vunſch aus gesprochen wi daß die im 


* voller Zelt erprobte Waffen! 


ſen und Deutſche noch lange 
verbinden möge. 

Odeſſa, 1. Januar. | 
Dezember im biefigen Bezirksgerichte begonnene 
Prozeß gegen 40 Perſonen, 
ren, in der Meerenge von 


che! 


Pre 


Kertſch-Jenikale bös- 


willige Schiffshavarlen herbeigeführt zu haben, 


endete geſtern mit der Frelſprechung ſämmtlicher 


Angeklagten. 
; London, 2. Januar. Die Richtigkeit der 


Meldung von dem Berlufte des Schraubendampfers 
Hamburg - Südamertkantſchen 


„Montevideo“ der 2 
Dampfſchifffahrte⸗Geſellſchaft wird von „Aopde 


bezweifelt. Das untergegangene Fahrzeug war 
wahrſcheinlich ein fremdes Segelſchiff gleichen 
Namens. 8 


Selle Cutopas 
Der am 10. (220 


welche angeklagt wa- 


” ah 


